



























die	 aktuell	 zu	 einer	 kulturellen,	 sprachlichen	 und	 spirituellen	 Diversifizierung	 der	 christlichen	 und	
kirchlichen	Landschaft	in	Mitteleuropa	beiträgt.	Ausgehend	von	den	Untersuchungsergebnissen	einer	
Studie	 des	 Schweizerischen	 Pastoralsoziologischen	 Instituts	 (SPI)	 über	 370	 christliche	Migrationsge-
meinden	in	der	Schweiz	werden	die	sehr	unterschiedlichen	Selbstverständnisse	und	Positionierungen	
dieser	 christlichen	 Migrationsgemeinden	 typisiert.	 Dabei	 werden	 grundsätzliche	 Handlungslogiken	
dieser	Gemeinden	innerhalb	der	Schweiz	sichtbar	gemacht,	was	eine	Typisierung	jenseits	essenzialisti-
scher	Zuschreibungen	nach	Konfession,	Sprache	oder	Herkunftskontext	umgeht	und	eine	Einordnung	
der	 Beschreibungen	 heutiger	 Migrationsgemeinden	 in	 den	 Verständnisrahmen	 einer	 postmigranti-
schen	Kirche	und	Gesellschaft	erlaubt.	
The	article	 links	 the	question	of	diversity	of	 the	Church	with	 the	challenge	of	migration,	which	cur-
rently	 contributes	 to	 a	 cultural,	 linguistic	 and	 spiritual	 diversification	 of	 the	 Christian	 and	 ecclesial	
landscape	 in	Central	 Europe.	 	Based	on	 results	of	 a	 study	on	370	Christian	migrant	 communities	 in	
Switzerland,	 the	 different	 types	 of	 self-understanding	 and	 positioning	 of	 these	 Christian	 migrant	
communities	 in	 Swiss	 society	 are	 standardised.	 The	 study	 identifies	 different	 logics	 of	 behaviour,	
which	 bypass	 a	 characterisation	 beyond	 essentialist	 descriptions	 of	 denomination,	 language	 or	
context	of	origin	of	Christian	migrant	communities.	This	non-essentialist	description	of	different	types	







terschiedlichste	 Zeugnisse	 des	 Evangeliums	manifestieren	 und	 so	 auf	 die	 Diversität	
der	Welt	vielgestaltig,	durchaus	nicht	ohne	Spannungen,	Widersprüche	und	Konflikte	
reagieren	und	interagieren,	geben	der	heutigen	Diversität	der	Kirchen	ihre	Gesichter.	
Durch	 globale	 Migrationsbewegungen	 wird	 die	 Vielfalt	 des	 Christlichen	 nochmals	
durcheinandergemischt,	 sodass	 weltweite	 Vielfalt	 häufig	 auch	 lokal	 repräsentiert	







Jahrzehnten	 eine	 ekklesiologische	 und	 pastorale	 Herausforderung.	Mit	 einem	 „Aus-
länder-Anteil“	von	heute	einem	Viertel	der	Bevölkerung	und	deutlich	mehr	als	einem	
Drittel	 der	 Bevölkerung	mit	 einem	 „Migrationshintergrund“	 ist	 die	 Auseinanderset-






gibt.	 Die	 faktisch	 seit	 Jahrzehnten	 bestehende	 Diversität	 wurde	 gewissermaßen	 an	
den	 Rand	 der	 kirchlichen	 Selbstwahrnehmung	 gedrängt	 oder	 strukturell	 marginali-
siert,	wie	im	Fall	der	katholischen	Migrationspastoral	mit	ihren	sogenannten	„anders-
sprachigen	Missionen“.	Mit	 dieser	Marginalisierung	 einher	 ging	 auch	 eine	 faktische	





licher	 Migrationsgemeinden	 unterschiedlicher	 Konfessionen	 und	 Denominationen	
durchgeführt.	 Insgesamt	 haben	 sich	 370	 von	 635	 angeschriebenen	 Migrationsge-




1		 Vgl.	 Giancarlo	 Collet,	 „Gemeinsam	 das	 Evangelium	 verkünden“.	 Bemerkungen	 zur	
Enteuropäisierung	 europäischer	 Christenheit,	 in:	 Arnd	 Bünker	 u.	a.	 (Hg.),	 Gerechtigkeit	 und	
Pfingsten.	Viele	Christentümer	und	die	Aufgabe	einer	Missionswissenschaft,	Ostfildern	2010,	243–
266.	




ist	 es	 in	weiten	 Teilen	 der	 Schweiz	 gelungen,	 die	 „christlichen	 AusländerInnen“	 zu	 ordentlichen	
KirchbürgerInnen	in	den	demokratisch	organisierten	Schweizer	Kircheninstitutionen	zu	machen.	
4		 Vgl.	zur	Studie:	ebd.,	15–28.	

















Klassifikation7	mit	 Typen	 und	Untertypen	 vorschlagen,	 um	unterschiedliche	 Ausprä-
















6		 Vgl.	 den	 ausführlichen	 Beitrag	 dazu:	 Arnd	 Bünker,	 Typen	 christlicher	Migrationsgemeinden	 und	
postmigrantische	Perspektiven,	in:	Albisser	–	Bünker,	Kirchen	(s.	Anm.	2)	111–130.	Der	vorliegende	
Beitrag	nimmt	Passagen	der	Studie	auf.	


















„Our	 main	 challenge	 is	 accommodation,	 although	 we	 see	 a	 lot	 of	 unused	





Auch	 auf	 katholischer	 Seite	 zeigen	 sich	 Probleme	mit	 den	Räumlichkeiten	 und	Nut-
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„Der	Pastor	und	seine	Gattin,	wie	auch	das	Diakonen-Ehepaar	sind	alle	berufs-
tätig.	Die	Gemeinde	kann	 sich	 keine	Angestellten	 leisten.	 So	 leben	wir	 einer-
seits	unter	extremem	Zeitdruck	 (eigene	kleine	Firmen,	 Familien	und	Gemein-
de),	 auf	der	anderen	Seite	erleben	wir	andauernd	kleine	und	große	Wunder,	
die	Gott	 tut.	 Er	 sieht	 unsere	 kleine	 Kraft	 und	macht	 darum	wohl	 das	meiste	
gleich	selber.“	(ev.	englischsprachige	Gemeinde)	
„Wir	Gemeindeleiter	würden	sehr	gern	unser	 spirituell-biblisches	Wissen	ver-





„Es	 tut	mir	 leid,	dass	 ich	 Ihnen	den	Fragebogen	nicht	geschickt	habe.	Unsere	
Aufgabe	hier	in	diesen	Monaten	lässt	mir	nicht	viel	freie	Zeit,	weil	ich	mich	zur-
zeit	neben	den	beiden	Missionen	–	der	spanischen	und	der	portugiesischen	–	
im	 Kanton	 und	 in	 […]	 auch	 um	 einen	 guten	 Teil	 der	 italienischen	 Gemeinde	
























Die	 Untersuchung	macht	 drei	 Grundtypen	 sichtbar.	 Diese	 entziehen	 sich	 einfachen	
Zuweisungen	zu	Konfession,	Denomination	oder	Sprache.	Weder	gibt	es	die	„typisch	
katholischen“	 oder	 die	 „typisch	 spanischsprachigen“	 Gemeinden,	 noch	 führen	 Her-
kunftskontexte,	 kontinental,	 regional	 oder	 national,	 oder	 spezifische	 Gründungsge-






die	 unterschiedliche	 Ausprägungen	 und	Mechanismen	 ihrer	 Präsenz	 in	 der	 Schweiz	
repräsentieren.	Die	Typen	sind	nicht	strikt	getrennt.	Ihre	Merkmale	lassen	sich	jeweils	
auch	 in	 den	 anderen	 Gemeinden	 finden,	 deren	 hauptsächliche	 Ausrichtung	 einem	
anderen	Typus	entspricht.	Es	geht	also	um	die	besondere	Betonung	und	Ausprägung	
von	 Merkmalen,	 nicht	 um	 die	 Exklusivität.	 Die	 Grundtypen	 lauten:	 Betreuungstyp,	
Abgrenzungstyp	und	Missionstyp.	
1.	Betreuungstyp	
Der	 Betreuungstyp	 dürfte	 in	 der	 breiten	Wahrnehmung	 der	 erste	 oder	 eigentliche	
Typus	von	Migrationsgemeinden	sein.	Grund	dafür	ist	die	Geschichte	der	christlichen	
Migration	 in	die	Schweiz,	die	 im	20.	 Jahrhundert	vor	allem	eine	katholisch	geprägte	
christliche	Immigrationsgeschichte	war.	Im	Zuge	der	„Gastarbeiter-Immigration“	wur-
den	sogenannte	katholische	Missionen	als	sprachspezifische	(und	lange	Zeit	national	






den	 führt	 zu	Konsequenzen	bei	 ihren	Außenbeziehungen.	So	haben	Gemeinden	des	
Betreuungstyps	 vor	 dem	 Hintergrund	 der	 Vorläufigkeitsannahme	 ein	 eher	 geringes	
strukturelles	Gewicht	 im	Vergleich	 zur	 „ordentlichen“	 Kirchenstruktur	 von	 Pfarreien	
oder	 Kirchgemeinden.	 Dies	 erschwert	 die	 Zusammenarbeit	 und	 legt	 Migrationsge-
																																								 										
8		 Vgl.	 Simon	 Foppa,	 Katholische	 Migrantengemeinden.	 Wie	 sie	 Ressourcen	 mobilisieren	 und	
Handlungsspielräume	 schaffen.	 Eine	 empirische	 Studie	 anhand	 zweier	 englischsprachiger	
Communitys,	St.	Gallen	2015.	
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pen:	Manche	Migrationsgemeinden	 betonen	 einen	 anhaltenden	 Betreuungsauftrag,	
der	sich	vor	allem	durch	neue	MigrantInnen	ergibt,	die	aktuell	in	die	Schweiz	einwan-
dern.	Hier	geht	es	um	die	Abfederung	schwieriger	Erfahrungen	im	unmittelbaren	Mig-
rationskontext	 (Einsamkeit,	 Fremdheit,	 fehlende	 Integration,	 spirituelle	 und	 soziale	
Beheimatung	…)	 sowie	 (später)	um	die	Ermöglichung	der	 Integration	und	des	Über-





in	 einem	 neuen	 kulturellen	 Umfeld	 leben	 und	 die	 Schweiz	 zu	 ihrer	 zweiten	
Heimat	gemacht	haben.“	(kath.	portugiesischsprachige	Gemeinde)	







„Ein	 Teil	 unserer	 Mitglieder,	 solche,	 die	 altersbedingt	 in	 ihre	 ursprüngliche	
Muttersprache	‚zurückfallen’,	benötigen	unsere	Hilfe.“	(ev.	Gemeinde)	
Weitere	 Gemeinden	 des	 Betreuungstyps,	 vor	 allem	 katholische	 Gemeinden,	 sehen	
sich	als	Orte	des	Übergangs	von	einer	kulturell-religiösen	Prägung	des	Herkunftskon-
textes	zu	derjenigen	des	Residenzlandes.	Ziel	ist	eine	schrittweise	Annäherung	an	die	





Pfarreien)	 und	 in	 der	 Gesellschaft	 zu	 sorgen.“	 (kath.	 portugiesischsprachige	
Gemeinde)		
„Having	so	many	nations	together	isn’t	an	easy	task	[…].	They	should	all	try	to	


























legitim	 betrachteten	 und	 bleibenden	 kulturellen	 Vielfalt	 Raum	 gibt,	 führt	 allerdings	
auch	zu	Überlegungen,	die	spezifischen	Betreuungsleistungen	von	Migrationsgemein-
den	 im	 Rahmen	 interkulturell	 geöffneter	 Kirchenstrukturen	 des	 Residenzlandes	 in	
neuer	und	dauerhafter	Perspektive	zu	verorten.	
„Wir	 denken,	 dass	 die	 Zeit	 reif	 ist,	 den	Weg	 für	 das	 Konzept	 ‚multikulturelle	








beäugt.	 Zwei	 Subtypen	 lassen	 sich	 unterscheiden:	 die	 Abgrenzung	 durch	 religiöse	
Wahrheitsansprüche	und	die	Abgrenzung	durch	rituelle,	kulturelle	oder	ethnische	Be-
sonderheiten.	







sunder	 Doktrin	 zu	 verbünden.	 Das	würde	 uns	 sehr	 erfreuen!	 Aber	wir	 teilen	
nicht	 mit	 ökumenischen	 Kirchen,	 katholischen,	 orthodoxen	 und	 charismati-
schen	 Kirchen	 mit	 falschen	 Aposteln	 etc.	 –	 diese	 betrachten	 wir	 als	 neo-
pentekostal	–	und	anderen,	die	sich	nicht	an	die	Schrift	halten.	Auch	diejenigen,	
welche	 gleichgeschlechtliche	 Heirat	 akzeptieren.“	 (ev.	 spanischsprachige	 Ge-
meinde)		
Manche	Zitate	lassen	vermuten,	dass	die	abwertende	Abgrenzung	von	anderen	auch	
mit	 vorgängig	 gemachten	 Erfahrungen	 fehlender	 Akzeptanz	 in	 der	 Kirche	 des	 Auf-
nahmelandes	zusammenhängt.	Manchmal	werden	dabei	Merkmale	der	Kirchenkultur	
der	 Schweiz	 negativ	 besetzt	 und	 als	 Abweichung	 von	 einer	 vermeintlich	 „echten“	
Form	 der	 Kirche	 kenntlich	 gemacht,	 die	man	 bei	 der	Migrationsgemeinde	 gewahrt	
sieht.	
„Wir	 möchten,	 dass	 die	 Schweizer	 Kirche	 ‚katholisch’	 ist	 und	 im	 Geist	 von	
Pfingsten	lebt	…	wo	alle	Geschwister	sind.	Dass	die	Hirten	eher	Priester	sind	als	
















kunftsland	 als	 religiöse	 Minderheit	 behaupten	 zu	 müssen,	 könnte	 zu	 einem	






























gieren.9	 Die	 Untersuchung	 des	 SPI	 zeigt	 diesen	 Trend	 zu	 einem	 missionarischen	
Selbstverständnis	der	Migrationsgemeinden.	So	teilen	über	80	%	der	Verantwortlichen	
der	katholischen	wie	auch	der	neuen	evangelischen	Migrationsgemeinden	die	Auffas-
sung,	 dass	 die	 Schweiz	 neu	 evangelisiert	 werden	 müsse	 bzw.	 dass	 der	 christliche	
Glaube	 in	der	Schweiz	 in	der	Krise	 stecke.10	 Im	Spiegel	der	Bemerkungen	und	Kom-













Migrationsgemeinden	 des	Missionstypus	weisen	 eine	 Beschreibung	 als	 „Migrations-
gemeinden“	oftmals	zurück.11	Migrationsthemen	sehen	sie	nicht	als	Angelpunkt	ihrer	
Tätigkeit,	 sondern	höchstens	als	 ihren	Ausgangspunkt:	Die	Migration	 selbst	wird	als	
Sendung	 durch	 Gott	 gedeutet	 und	mit	 dem	 Auftrag	 zur	Mission	 im	 Aufnahmeland	
verbunden.		
Dieses	 missionarische	 Selbstverständnis	 erlaubt	 den	 Migrationsgemeinden	 oft	 ein	
selbstbewusstes	Auftreten	und	den	Mut,	 sich	 in	Kirchen	und	 in	der	Gesellschaft	um	
starke	Kooperationspartner	zu	bemühen,	um	den	Missionsauftrag	erfolgreich	umzu-




































deren	 Kulturen	 gegenüber	 überzeugt	 leben	 und	 diese	 sogar	 involvieren.	 Die	









was	 andere	 Komplexität,	 als	 es	 tatsächlich	wahrgenommen	wird.“	 (kath.	 Ge-
meinde)		
Auffällig	 ist	 das	 starke	 Selbstbewusstsein	 der	Migrationsgemeinden	 des	Missionsty-
pus.	 Ihr	missionarisches	 Selbstverständnis	wirkt	 zudem	auch	als	 religiös	begründete	
Basis	 für	 eine	 Kooperation	mit	 anderen	 Kirchen	 –	 sofern	 sich	 diese	 am	Auftrag	 der	




tung.	 So	 zeigt	 sich,	 dass	 die	Übersetzungsleistungen	 in	Gottesdiensten	 von	Migrati-
onsgemeinden	 aus	 neueren	 evangelischen	 Traditionen	 deutlich	 stärker	 ausgeprägt	
sind	 als	 bei	 anderen	 Migrationsgemeinden.12	 Hier	 schlägt	 sich	 die	 Sprachgruppen	
übergreifende	Programmatik	dieser	Gemeinden,	ihre	missionarisch	motivierte	Diversi-
tätsprogrammatik	am	stärksten	nieder.	
Die	 skizzierten	 Migrationsgemeindetypen	 –	 Betreuungstyp,	 Abgrenzungstyp,	 Missi-
onstyp	–	und	 ihre	Untertypen	 legen	es	nahe,	von	essenzialistischen	Beschreibungen	
von	Migrationsgemeinden	 (Kategorisierungen	 nach	 Konfession,	 Herkunft	 oder	 Spra-
che)	Abstand	zu	nehmen	und	stattdessen	den	Blick	auf	ihre	je	spezifischen	Selbstver-
ständnisse	und	Funktionsweisen	zu	richten.	So	können	dann	auch	Spielräume	ausge-
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Postmigrantisches	Christentum	in	der	Schweiz	
Vereinfachend	 können	die	 hier	 umrissenen	Typen	 christlicher	Migrationsgemeinden	
in	 einem	 zeitlichen	 Schema	platziert	werden.	 So	wird	eine	 Entwicklungsdynamik	 im	
Feld	 der	Migrationsgemeinden	 sichtbar,	 die	 heute	 eine	 neue	Qualität	 der	 gelebten	
Diversität	 der	 Kirchen	 zeigt.	 Das	 Modell	 des	 «Betreuungstypus»	 dürfte	 die	 älteren	















Migrationsgemeinden	 als	Übergangsgemeinden	 können	 sich	 schließlich	 der	 Abgren-
zungstyp	 und	 der	 Missionstyp	 etablieren.	 Diese	 Typen	 stehen	 für	 eine	 neue,	 eine	
postmigrantische14	Realität	des	Christlichen	in	der	Schweiz.	„Postmigrantisch“	negiert	













14		 Vgl.	 zum	 Begriff	 „postmigrantisch”:	 Kijan	 Espahangizi,	 Das	 #Postmigrantische	 ist	 kein	 Kind	 der	
Akademie,	 in:	 http://geschichtedergegenwart.ch/das-postmigrantische-kein-kind-der-akademie/	







ten	 des	 Christlichen,	 die	 zu	 einer	 bleibenden	 Verbuntung16	 des	 Christlichen	 in	 der	
Schweiz	 beitragen.	 Die	 einheimischen	 christlichen	 Gemeinden	 sind	 dabei	 nicht	 das	
Gegenüber	der	postmigrantischen	Kirchenrealität	–	sie	sind	selbst	ein	Teil	davon,	da	
auch	sie	längst	durch	Migration	geprägt	sind	und	sich	verändert	haben.	
Alle	 diese	 Gemeinden	 suchen	 und	 gestalten	 ihre	 postmigrantische	 Rolle	 in	 der	
Schweiz.	Diese	Prozesse	sind	durch	eine	riesige	Dynamik	gekennzeichnet,	durch	Span-














Eine	 postmigrantische	 Kirche	 oder	 Religion	 erkennt	 an,	 dass	 Integrationsprozesse	
längst	 als	 Verbuntungsprozesse	 stattgefunden	 haben.	 „Postmigrantisch“	 akzeptiert	
und	 berücksichtigt	 nicht	 zuletzt,	 dass	 es	 keine	 einseitigen	 Integrationsnormen	 oder	
einseitigen	Normsetzungsinstanzen	mehr	gibt,	die	das	Ergebnis	von	Integration	immer	
schon	 im	 Voraus	 kennen	 und	 an	 den	 Erwartungen	 im	 Voraus	 auch	 deren	Gelingen	
oder	Scheitern	bemessen	lassen.		
Die	postmigrantische	Realität	ist	längst	da	und	sie	wird	in	Aussagen	aus	den	Migrati-
onsgemeinden	 sichtbar.	 Katholische	 Stimmen	 bringen	 hier	 im	 Rückgriff	 auf	 theolo-
gisch	definierte	Merkmale	 im	Kirchenverständnis	wichtige	Perspektiven	zur	Geltung,	





16		 Vgl.	Paul	M.	Zulehner,	Verbuntung.	Kirchen	 im	weltanschaulichen	Pluralismus.	Religion	 im	Leben	
der	Menschen	1970–2010,	Ostfildern	2011.	
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„Es	 gilt,	 die	 Katholizität	 unserer	 Kirche	 zu	 erkennen,	 die	 sich	 bei	 uns	 in	 der	








rum	 gehen,	 dass	 die	 Missionen	 Teil	 der	 ‚einen	 Kirche’	 werden,	 mit	 allen	
Rechten	und	Pflichten.“	(kath.	italienischsprachige	Gemeinde)	
„Die	Schweiz	ist	eine	starke	Nation,	die	viel	zum	Evangelium	in	der	ganzen	Welt	
beigetragen	 hat.	 Helfen	 Sie	 uns	 bitte	 dabei,	 uns	 in	 die	 Evangelisation	 der	
Schweiz	einzubringen,	und	berücksichtigen	Sie	unsere	Mühe.“	(ev.	französisch-
sprachige	Gemeinde)	
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